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Regierungsrat 
lehnt «Ernährungs-

initiative» ab 
Der Ausserrhoder Regierungsrat spricht 
sich gegen die «Ernährungsinitiative» 
aus. Er erachtet die vorgeschlagenen 
Verfassungsänderungen als zu weit-
gehend und befürchtet erhebliche Aus-
wirkungen auf die Landwirtschaft, die 
Versorgungssicherheit und die unter-
nehmerische Freiheit.

(Kk/red) Die Volksinitiative «Für eine 
sichere Ernährung – durch Stärkung ei-
ner nachhaltigen inländischen Produk-
tion, mehr pflanzliche Lebensmittel und 
sauberes Trinkwasser (Ernährungsini-
tiative)» verlangt eine grundlegende 
Neuausrichtung des Ernährungssystems 
und will eine nachhaltige, überwiegend 
pflanzenbasierte Inlandproduktion in 
der Bundesverfassung verankern. Nach 
Auffassung des Ausserrhoder Regie-
rungsrates wären zur Umsetzung weit-
reichende staatliche Eingriffe in Pro-
duktion und Konsum erforderlich. Dies 
geht aus einer Mitteilung der Kantons-
kanzlei hervor. Die staatlichen Eingrif-
fe würden demnach «die unternehme-
rische Freiheit einschränken, die Land-
wirtschaft zusätzlich belasten und die 
Versorgungssicherheit sowie die Wett-
bewerbsfähigkeit schwächen».
Für einen landwirtschaftl ich gepräg-
ten Kanton wie Appenzell Ausserrho-
den hätte die Annahme der Initiative 
weitreichende Folgen, so das Schrei-
ben vom Montag weiter: «Insbeson-
dere Betriebe mit Milch- und Vieh-
wirtschaft gerieten unter erheblichen 
Anpassungsdruck.» Aufgrund der to-
pografischen Verhältnisse sei eine Ver-
lagerung hin zum Ackerbau vielerorts 
kaum möglich, schreibt die Kanzlei im 
Communiqué. Zudem müssten Förder- 
und Beratungssysteme umfassend an-
gepasst werden, was zusätzlichen ad-
ministrativen Aufwand verursachen 
würde. Insgesamt drohten einschnei-
dende strukturelle Veränderungen und 
wirtschaftl iche Einbussen für zahlrei-
che Landwirtschaftsbetriebe, so die 
Medienmitteilung. Der Regierungsrat 
anerkenne demnach die Bedeutung ei-
nes umweltverträglichen Ernährungs-
systems sowie des Klima- und Trink-
wasserschutzes. «Die mit der Produk-
tion tierischer Lebensmittel verbunde-
nen Herausforderungen sollen jedoch 
mit gezielten und verhältnismässigen 
Massnahmen angegangen werden», 
heisst es, und abschliessend: «Die Er-
nährungsinitiative geht aus Sicht des 
Regierungsrats zu weit.»

Einzigartige Fenster in Lokalgeschichte 
Johann Bartholome Rechsteiners «Beschreibung der Gemeinde Speicher» neu auf Wikisource – am Samstag war Vernissage 

Das bisher grösste Transkriptionspro-
jekt eines einzelnen Dokuments im Kan-
ton Appenzell Ausserrhoden konnte am 
Samstag seinen Abschluss feiern. Fast 
neun Jahre hat man gebraucht, um Jo-
hann Bartholome Rechsteiners Chronik 
digital aufzubereiten. 

Peter Müller

Als Geschichtsquelle geschätzt wird Jo-
hann Bartholome Rechsteiners «Be-
schreibung der Gemeinde Speicher» – gut 
750 Seiten, geschrieben um 1810 – seit 
Langem. Die Zugänglichkeit war aber 
schwierig. Es gibt nur zwei handschrift-
liche Versionen, in der Kantonsbibliothek 
in Trogen und in der Gemeinde Speicher, 
zudem eine Mikrofilmversion im Staats-
archiv Herisau. Jetzt ist die Chronik auf 
Wikisource digital zugänglich – nach 
neunjähriger, intensiver Arbeit. Schon 
der Blick ins Inhaltsverzeichnis zeigt die 
überwältigende Fülle an historischen Ein-
blicken, welche diese Chronik bietet. Sie 
öffnet konkrete Fenster in die lokale und 
regionale Geschichte, die es sonst nir-

gends gibt – vor allem für die bewegte 
Zeit zwischen 1780 und 1815. Das drei-
köpfige Transkriptionsteam präsentierte 
an der Vernissage vom letzten Samstag 
einen Strauss von Beispielen: vom guru-
haften, protestantischen Pfarrer bis zu ab-
sonderlichen Todesfällen, von der Brot-
beschaffung in Zeiten der Hungersnot bis 
zu den Auswüchsen der Kleidermode auf 
dem Land. Ein kurzes Beispiel: Am 8. Ju-
li 1802 schiesst ein Schütze dem Zeiger 
Hans Ulrich Koller eine Kugel durch den 
Schenkel. Koller lässt es sich trotzdem 
nicht nehmen, bis zum Morgengrauen «zu 
springen und zu tanzen», und stirbt daran. 

Es begann mit einer Frage
Das Transkriptionsteam gab aber auch 
Einblicke in die neunjährige Arbeit. Rech-
net man sie auf das 100-Prozent-Pensum 
eines einzigen Bearbeiters um, wären es 
gut eineinviertel Jahre. In Gang kam das 
ganze Projekt durch Peter Abegglen, pen-
sionierter Sekundarlehrer und Mitgrün-
der und Mitarbeiter von «WikiSpeicher». 
Er begegnete der Rechsteiner-Chronik im-
mer wieder und fragte eines Tages Heidi 
Eisenhut, die Leiterin der Kantonsbiblio-
thek Ausserrhoden, ob man da nicht eine 

gescheite Transkription herstellen könne. 
Diese bejahte grundsätzlich, verwies aber 
auf zwei Probleme: Wer soll das machen, 
und wer bezahlt das? Und so kam es, wie 
es kommen musste. Peter Abegglen nahm 
die Arbeit selber in die Hand, die Zwei-
te im Team wurde seine Frau Annegret, 
der Dritte sein Arbeitskollege Peter Klee 
und der Vierte Patric Schnitzer, Historiker 
und Archivar im Staatsarchiv St. Gallen, 
der ebenfalls in Speicher wohnt. Man traf 
sich jeweils am Mittwochabend und arbei-
tete sich beharrlich durch die 750 Seiten. 
Peter Klee musste nach 200 Seiten krank-
heitsbedingt aus dem Projekt aussteigen. 
Später hatte das Team auch die Corona-
Zeit zu meistern. Für die kniff ligen He-
rausforderungen, welche die Aufberei-
tung für Wikisource bot, fand das Team 
mit Christian Erlinger einen Spezialisten, 
der sie mit Rat und Tat unterstützte. Und 
auch Sponsoren fanden sich für das Pro-
jekt, von der Bertold-Suhner-Stiftung bis 
zum Unterstützungsfonds der Sonnenge-
sellschaft Speicher. Die künstliche Intelli-
genz half nach Auskunft von Peter Abegg-
len nicht mit. Beim Projektstart gab es 
die Möglichkeit, mit ihr zu transkribieren 
noch nicht. Später machte Abegglen Tests 

und sah: Die Korrekturen der KI-Ergeb-
nisse würden viel zu viel Arbeit machen.

Ein Mann «zwischen den Zeiten»
Der Autor Johann Bartholome Rechstei-
ner (1748 – 1818) öffnet in seiner Chro-
nik wie gesagt faszinierend detailreiche 
Fenster in die lokale und regionale Ge-
schichte und gibt erst noch einen Abriss 
von der Geschichte der Welt, beginnend 
mit Adam und Eva, und mit viel Appenzel-
ler und Schweizer Geschichte. Der Lein-
wandfabrikant, Gemeinde- und Regional-
politiker war Zahlenmensch, aber auch 
sehr belesen, seine besonderen Interes-
sen galten der Geschichte und den Natur-
wissenschaften. Die Chronik zeigt, dass 
er etwas «zwischen den Zeiten» stand. Er 
war aufgeklärt, aber auch konservativ und 
bibelverbunden, sagte Patric Schnitzer. 
Rechsteiner tat sich schwer mit den Ver-
änderungen, welche die damaligen Um-
wälzungen auch der Ostschweiz brachten, 
Stichwort «Französische Besetzung» und 
«Mediation». Rechsteiner erlebte diese 
turbulenten Zeiten als Bürger und gleich-
zeitig als Amtsträger, hatte also eine dop-
pelte Perspektive auf die Ereignisse. Und: 
Er konnte pointiert schreiben. Rechstei-
ner sei eine «appenzellische Saftwurzel» 
gewesen, meint Patric Schnitzer.

Auch für Laien interessant
Jetzt also ist die Chronik digital auf Wi-
kisource zugänglich – einfach und kos-
tenlos. Auf eine wichtige Einschränkung 
allerdings wies Heidi Eisenhut am Sams-
tag deutlich hin: Es ist eine Quellenediti-
on, die wissenschaftlichen Standards ge-
nügt. Erläuterungen zum Text macht sie 
nur in Ausnahmefällen, bei schwierigen 
Ausdrücken. Alles Weitere muss sie den 
Benutzern und Benutzerinnen überlassen. 
Was steht zum Beispiel hinter Rechstein-
ers Bemerkung, Adam «soll 4000 Jahr 
vor Christi Geburt erschaffen worden sein 
den 23. März»? Oder hinter seiner Bemer-
kung, das Wort Helvetien sei griechischen 
Ursprungs und heisse «Butterland»?
Eine historisch-kritische Edition der 
Rechsteiner-Chronik wäre viel zu aufwen-
dig gewesen. Gefordert sind nun in erster 
Linie Fachleute, die mit dieser Chronik 
arbeiten, die sie zum Beispiel auf wichti-
ge Themen hin auswerten, von Ernährung 
bis zum Zusammenleben von Protestan-
ten und Katholiken, von Familie bis Klima. 
Aber auch Laien können sich hier zurecht-
finden und auf Entdeckungsreise gehen. 
Zugang: de.wikisource.org, dann «Rechsteiner 
Chronik» eingeben, oder über www.wikispeicher.ch

«Der gemeinsame Einsatz ist hilfreich»
Umfahrung Herisau war Thema der «Wandelbar»: «Besser den Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach»

Die Besetzung des Podiums war hochka-
rätig, und weit über 100 Personen aus 
der Bevölkerung und der Politik folg-
ten der Einladung zur «Wandelbar» vom 
Samstagvormittag. Das Thema interes-
sierte – eine Umfahrung für Herisau wird 
seit Jahrzehnten gefordert.

(Mitg.) Regierungsrat Dölf Biasotto, Ge-
meindepräsident Max Eugster, Roland 
Pfeif fer (Projektleiter Bundesamt für 
Strassen, Astra), Urban Keller (Kantons-
ingenieur) und Fabrina Frischknecht 
(Präsidentin Quartierverein Säge) in-
formierten in der Halle des Werkhofs im 
Quartier Wilen.  «Hannes vo Wald» führte 
mit einem Rückblick ins Thema ein, und 
er stellte einige Lösungsansätze für das 
«Problem Alpsteinstrasse» vor – wenn 
auch nicht ganz ernst gemeinte. Etwa 
einen Katapult-Schleudertrichter, eine 
Seilbahnvariante Kasten – Säntis oder ei-
ne Zusammenarbeit mit Friedrichshafen. 
«Der Zeppelin könnte die Autos am ge-
wünschten Ort abwerfen.»

Der Vertreter des Astra machte klar, wa-
rum in der Korridorstudie die «Kurz-
umfahrung Wilen» als prioritär gegen-
über der «Umfahrung Herisau» bewertet 
wurde. Er habe Verständnis dafür, dass 
die Bevölkerung enttäuscht sei über den 
vorgesehenen Zeithorizont von 2055, sagte 
Roland Pfeiffer. Er zeigte den langen Weg 

auf, den eine Realisierung zurücklegen 
müsse. Andere Regionen hätten natürlich 
ähnliche Ansprüche, was eigene Projekte 
betreffe. An der Vernehmlassung teilzu-
nehmen, die vom Quartierverein gestarte-
te Petition zu unterschreiben, sei wichtig. 
«Der gemeinsame Einsatz ist hilfreich.» 
Pfeiffer ergänzte, das komme in Bern gut 

an – und auch, dass Verbände und Partei-
en von links bis rechts Ja sagen zum Vor-
haben. Das Fazit formulierte Max Eugster: 
«Nur die Kurzvariante hat Chancen: Bes-
ser den Spatz in der Hand zu haben als die 
Taube auf dem Dach.»
Die nächste Wandelbar findet am 14. November zum 
Thema «Tanzen in Herisau» statt.

In der Werkhofhalle im Quartier Wilen hatten sich viele Interessierte eingefunden.     (Bild: zVg)

Stabiler Arbeitsmarkt  
in Ausser rhoden

(Kk) Der Ausserrhoder Arbeitsmarkt 
zeigt sich im August weitgehend sta-
bil. Ende Monat waren 843 Stellensu-
chende beim Regionalen Arbeitsver-
mittlungszentrum (RAV) registriert, 
5 Personen mehr als im Juli. Davon 
waren 470 Personen arbeitslos gemel-
det, zwei weniger als im Vormonat. Die 
Arbeitslosenquote blieb unverändert 
bei 1,6 Prozent. Im August des Vorjah-
res haben 773 Personen eine Stelle ge-
sucht. Damit ist die Zahl der Stellensu-
chenden im Vergleich zum Vorjahres-
monat um 70 Personen gestiegen. Die 
Zahl der arbeitslos gemeldeten Perso-
nen veränderte sich im gleichen Zeit-
raum nur geringfügig und stieg von 468 
auf 470 Personen. Die Arbeitslosenquo-
te lag wie im August des Vorjahres bei 
1,6 Prozent. Gesamtschweizerisch be-
trug die Arbeitslosenquote im vergan-
genen Monat 3,0 Prozent.
Insgesamt konnten sich im Verlauf des 
Augusts 133 Personen von der Arbeits-
vermittlung abmelden. Auf der ande-
ren Seite mussten sich 138 Personen 
neu anmelden. Per Ende August waren 
beim RAV Ausserrhoden 109 offene Stel-
len registriert, gleich viele wie im Juli. 

Strahlende Gesichter an der Vernissage (von links): Patric Schnitzer, Annegret Abegglen, Peter Abegglen und Heidi Eisenhut.  (Bild: Peter Müller)


